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gm c£<ttt& ber gdjttjudjf.
„Star bas nidjt bas junge Stäbchen, roeld)es

legten Stinter mit bit ben Sprad)turs nahm?
3d) fat) fie eben mit bir bie Strafte t)erauf=
tommen."

„3a, bentt eud) nur, fie t)at mir eine g an 3

feine Stelle in 3taüen! ©ine Same, bie im
§otel S. motjnt, roo §elene 3itnrnmnäbd)en
ift, fucftt ein Äinberfräulein 3U

ihrer Sd)roägerin im Süben.
©s ift ein oornet)mes ifjaus, bie
tReife mürbe natürlid) be3at)It
unb für ©inreifeerlaubnis ge=
forgt, altes roie geroiinfd)t.
Diesmal aber taftt iftr mid)
gehen, gelt?" Der Sater fd)aute
nad)bentlid) uon ber Leitung
auf unb bie Stutter finbet, eine
©rtunbigung burdjs Sureau
ber greunbinnen junger Stäb»
d)en märe aud) t)ier tein Über»
fluft, aber bas Iebtjafte Dödj=
terd)en fd)roetgt in ©ebanfen
fdjon in Steeresbtäue unb füb»
licfter Sonne, fie tjat nur eine
Sngft — 3u fpät 3U tommen.
Die Dame milt nid)t all3ulange
nteljr t)ier bleiben, Söfi tonnte
einen Deil ber Seife mit it)r
mad)en,bast)übfct)eintelligente
Stäbchen gefällt it)r gleict) bei
ber erften Sorfteltung. So müf»
fen benn bie Sltern fd)lieftlid)
einmütigen, um fo et)er als
bie Dame ihnen einen oer»
Iäftlidjen guten ©inbrud mad)t.

Serfetjen mit ber Sbreffe bes greunbinnen»
heims in ber füb Iid) en Stabt, mo ihre tünftige
Serrfdfaft mot)nt unb ootl gefpannter ßrmartung
reift bas junge Stäbd)en ab, bem £anb ihrer
Setptfudjt entgegen.

3t)re erfte 5\arte berichtet, baft fie feftrfrot) mar,
über bie ©ren3e nid)t allein reifen 3U müf»
fen unb bann in Staitanb im |jeim ber greun»
binnen junger Stäb d) en fidjere Untertunft 3U
finben. Die 3meite ftarte er3ät)tt oon ber Sd)ön=
t)eit ber ©egenb, oon bem eleganten fjaus unb

©ret)er3erinnen am Dradftenfeft in
©tnfiebeln. 3uni 1929.

$t)ot. Snnffi), SBcrit.

ben lebhaften ftinbem. Dann bauert es einige
Stachen, bis ein bider Srief tommt, ber oon
ben beforgten ©Itern erft mit llnrutje, unb bann
mit ©rteid)terung getefen roirb:

„Siebe ©Itern, meine Sieben alte batjeim!
3eftt ftabe id) altes, mas id) mir münfd)te,

füblid)e Sonne, fßatmen, Stprttjen unb Orangem
bäume, tiefblaues Steer unb ba3U bie roeicften
Saute ber fd)önen Sprad)e, in ber idj mid) nun

üben tann. Dennoch — er»

ftaunt nid)t aÜ3ufet)r — ben»

nod) möd)te id) t)ier nid)t
bleiben. 3h* tjattet red)t, es
märe beffer geroefen, fid) über
bie ftiefigen Sertfältniffe nod)
oor ber Sbreife genauer 3U

ertunbigen.
Stas fjat man oon all bem

Schönen, menn man fo mutter»
feelenaltein ift, fo gar teine
greuubtid)teit fpiirt. Steine
Dame fagt nie guten Dag 3U

mir unb nie gute Sad)t, fie
fprid)t überhaupt nur mit mir,
menn ber Dienft es erforbert.
Die Sebienfteten fteden bie
Söpfe 3ufammen, menn id) oor»
beigebe, id) merte, fie mögen
bie Suslänber nid)t. Das fpüre
id) aud) ben Äirtbern an unb
ba id) mit ihnen, fo tteinïfie
nod) finb, fran3öfifd) fpredjen
foil, taufen fie am tiebften
immer oon mir meg. Stenn
id) fie tipptopp tjerausgepuftt
habe, muft id) fie jeben Dag
auf eine ber öffentlichen Sro»

menaben führen, bamit fie an bie £uft tommen.
Das ift mir bas ärgfte, benn es treiben fid) ba oft
elegante junge Sid)tstuer heturn, bie mid) fred)
anftarren, mir nad)get)en unb auf alte mögliche
Steife mit mir an3ubänbeln fudjen.

Stenn id) fie aud) noch fo tur3 abfahren taffe,
fie oerfuchen's immer roieber. ©eftern abenb,
als id) nod) fdjnell 3um Sriefeinmurf muftte,
ging mir einer nad) unb tieft fid) gar nid)t oer»
treiben, ©r ftredte gerabe bie ifjcmb aus, um
mid) au3ufaffen, als icft "od) rafdj in unfere
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Im «land der Sehnsucht.

„War das nicht das junge Mädchen, welches
letzten Winter mit dir den Sprachkurs nahm?
Ich sah sie eben mit dir die Straße herauf-
kommen."

„Ja, denkt euch nur, sie hat mir eine ganz
feine Stelle in Italien! Eine Dame, die im
Hotel S. wohnt, wo Helene Zimmermädchen
ist, sucht ein Kinderfräulein zu
ihrer Schwägerin im Süden.
Es ist ein vornehmes Haus, die
Reise würde natürlich bezahlt
und für Einreiseerlaubnis ge-
sorgt, alles wie gewünscht.
Diesmal aber laßt ihr mich
gehen, gelt?" Der Vater schaute
nachdenklich von der Zeitung
auf und die Mutter findet, eine
Erkundigung durchs Bureau
der Freundinnen junger Mäd-
chen wäre auch hier kein Aber-
fluß, aber das lebhafte Töch-
terchen schwelgt in Gedanken
schon in Meeresbläue und süd-
licher Sonne, sie hat nur eine
Angst — zu spät zu kommen.
Die Dame will nicht allzulange
mehr hier bleiben, Rösi könnte
einen Teil der Reise mit ihr
machen,dashübsche intelligente
Mädchen gefällt ihr gleich bei
der ersten Vorstellung. So müs-
sen denn die Eltern schließlich
einwilligen, um so eher als
die Dame ihnen einen ver-
läßlichen guten Eindruck macht.

Versehen mit der Adresse des Freundinnen-
Heims in der südlichen Stadt, wo ihre künftige
Herrschaft wohnt und voll gespannter Erwartung
reist das junge Mädchen ab, dem Land ihrer
Sehnsucht entgegen.

Ihre erste Karte berichtet, daß sie sehr froh war,
über die Grenze nicht allein reisen zu müs-
sen und dann in Mailand im Heim der Freun-
dinnen junger Mädchen sichere Unterkunft zu
finden. Die zweite Karte erzählt von der Schön-
heit der Gegend, von dem eleganten Haus und

Ereyerzerinnen am Trachtenfest in
Einsiedeln. Juni 1929.

Phot. Jansky, Bcrn.

den lebhaften Kindern. Dann dauert es einige
Wochen, bis ein dicker Brief kommt, der von
den besorgten Eltern erst mit Unruhe, und dann
mit Erleichterung gelesen wird:

„Liebe Eltern, meine Lieben alle daheim!
Jetzt habe ich alles, was ich mir wünschte,

südliche Sonne, Palmen, Myrthen und Orangen-
bäume, tiefblaues Meer und dazu die weichen
Laute der schönen Sprache, in der ich mich nun

üben kann. Dennoch er-
staunt nicht allzusehr — den-
noch möchte ich hier nicht
bleiben. Ihr hattet recht, es

wäre besser gewesen, sich über
die hiesigen Verhältnisse noch

vor der Abreise genauer zu
erkundigen.

Was hat man von all dem
Schönen, wenn man so mutter-
seelenallein ist, so gar keine
Freundlichkeit spürt. Meine
Dame sagt nie guten Tag zu
mir und nie gute Nacht, sie

spricht überhaupt nur mit mir,
wenn der Dienst es erfordert.
Die Bediensteten stecken die
Köpfe zusammen, wenn ich vor-
beigehe, ich merke, sie mögen
die Ausländer nicht. Das spüre
ich auch den Kindern an und
da ich mit ihnen, so kleinste
noch sind, französisch sprechen
soll, laufen sie am liebsten
immer von mir weg. Wenn
ich sie tipptopp herausgeputzt
habe, muß ich sie jeden Tag
auf eine der öffentlichen Pro-

menaden führen, damit sie an die Luft kommen.
Das ist mir das ärgste, denn es treiben sich da oft
elegante junge Nichtstuer herum, die mich frech
anstarren, mir nachgehen und auf alle mögliche
Weise mit mir anzubändeln suchen.

Wenn ich sie auch noch so kurz abfahren lasse,
sie Versuchen's immer wieder. Gestern abend,
als ich noch schnell zum Briefeinwurf mußte,
ging mir einer nach und ließ sich gar nicht ver-
treiben. Er streckte gerade die Hand aus, um
mich anzufassen, als ich noch rasch in unsere
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Saustiir enttoifcben lonnte, atemlos com Kaufen.
3d) bdbe es bann meiner Dante gefagt, aber
fie 3udte nur bie Vcbfeln: „Das ift 3h*e Sadje,
laffen Sie mid) in Vube mit folgen klagen."

Sie tann ja allerbings nichts bagegen tun,
aber fie hätte mir bod) etroas raten tonnen,
toie id) mid) oertjalten foil. Sie fd)eint es aud)
fo gar nid)t empörenb 3U finben, bag ein freut«
bes junges 9Väbd)en, toeld)es e^rlid) fein Vrot
oerbient, oon foldjett jungen fiaffen auf ber
Strafe unb ber 9ßromenabe bebanbelt roirb,
als märe fie eine feile ißerfon.

2Bie frob roar id), bie Vbreffe bes Vureaus
ber greunbinnen junger $Räbd)en mitgenommen
3U haben.

Dort fanb id) Verftänbnis für meine Klagen
unb 3nteref[e für bas, toas mid) anging.

©s tourbe mir aber gefagt, es fei eben bas
gute Ved)t ber §errfd)aft, it)r Kinberfräulein
auf bie ißromenabe 3U fd)iden, blofj follten ba3U
nid)t all3u junge Vtäbd)en angeftellt toerben unb
nicbt folcbe, bie gan3 neu bergetommen feien.

©erabe meine Vorgängerin in ber Stelle
fei baburd) ins llnglüd getommen; fie babe,
angeetelt oon beut beftänbigen Sid)toebrenmüffen
um fo leid)ter einem jungen Vtanne ©el)ör
gefdjentt, ber fie fcbeinbar in Sd)ut) nabm, ibr
mit Vd)tung begegnete unb fo allmählich ibr
Vertrauen geroann, um fie bann um fo fd)mäb=
lieber 3u hintergehen.

gür Stellen, too man fo ausgefegt fei,
pafjten nur reifere unb erfahrenere Död)ter,
ihnen toerbe aud) oiel roeniger nad)geftellt als
ben gan3 jungen.

Seht, barum mill id) fort oon hier, benn ich
bin aud) noch 3U jung ba3u. gmmer roieber
lodt mid) bas llnbetannte, Neuartige, unb toer
toeig, ob ich jeber3eit toiberfteben tonnte, toenn
einmal eine Kodung an mid) tarne, bie mir
gefährlich roürbe, toenn einer mir gefiele.
Vtan ift fo allein b^r! Vie hätte id) gebad)t,
bag man fid) fo nach Deilnabme unb einem
lieben V3ort febnen tonnte! Vlfo fort tratg ich,
aber eine anbere Stelle betomme id) auch nid)t.

Das Verbot ber Vnftellung oon Vuslänberin«
neu macht bas oon oornberein faft unmöglich.
Die italienifdjen „greunbinnen" febreiben baber
immer roieber, man folle bod) teine jungen

9Jläbd)en mehr nach gtalien fd)iden, bie Seime
hätten fogar Vtübe, bie ©rlaubnis 3U ihrer
Veberbergung 3U erhalten.

3d) mug nun für bie Vüdreife felbft auf«
tommen, bitte fdjidt mir etioas ©elb, mein
erfter unb letjter ïtionatsgel)alt bier toirb nicht
langen, er ift überhaupt nidft fo grog bes Valuta«
unterfd)iebs toegen.

Vitte, liebe SVutter, frage boeb gleich nadj,
ob bie Stelle in 3- fdE)on befegt fei, bie gute
Stelle, toeld)e mir tur3 oor ber Vbreife an«

geboten toar. 3d) habe nun gelernt, toas bie

frjeimat roert ift unb toerbe roenigftens 3urüd=
tebren als ©uer um einiges gefd)eiter getoorbenes

Vöfi."
Der Vater legt ben Vrief 3ufammen.
,,©elt, Vtutter, bas ift nid)t bas Sd)Iimmfte,

toas ihm hätte paffieren tonnen; bag es aber

3ur rechten 3eit nod) bekommt, bag es feiner
eigenen Kraft noch nicht alles 3utraut, betoeift
roirtli«b, bag es gefebeit ift, unfer Kinb."

„Vber alle ©efd)eitbeit hätte ihr nichts ge«

nügt, toenn fie in — fd)ledjte §änbe gefallen
toäre. 3d) tann bir nid)t fagen, toeld)e ©ebanten
mir aufftiegen, nad)bem fie ohne ©rtunbigung
fo oertrauensfelig mit ber fremben Dame fort«
gefahren roar! Vud) ein perfönlicber, guter
ffiinbrud tann täufdfen, aud) eine grau tann bie
Sanb bieten 3um Verberben junger 9Väbd)en.
VSie entfegiid) mug es einer Vhitter 3umute
fein, beren Dod)ter in folcbe Sänbe fiel unb
nie mehr 3urüdtebrt!"

©Ieid)fam fd)üt;enb fuhr bie Sanb ber Vtutter
über bas anmutige 9Jtäbd)eubilb, toelcbes oor
ihr ftanb unb ihr aus fo jungfroben Vugett
entgegenblidte.

Sßortfpiel.
„SOtein ältefter Sohn ift fiiftbop, ber anbere

ift Kebrling beim Drogiften." — „Vlfo ©iftbob-"

3n ber Schute.

„V3eld)en Vusbrud gibt es nod) für Staub«
gefäge?" — ©rieb: „Kebrid)tteffel, §err Kebrer."

„VJas roürbeft bu tun, toenn bu eine Vlillion
bätteft?" - „Vichts!"

Haustür entwischen konnte, atemlos vom Laufen.
Ich habe es dann meiner Dame gesagt, aber
sie zuckte nur die Achseln: „Das ist Ihre Sache,
lassen Sie mich in Ruhe mit solchen Klagen."

Sie kann ja allerdings nichts dagegen tun,
aber sie hätte mir doch etwas raten können,
wie ich mich verhalten soll. Sie scheint es auch
so gar nicht empörend zu finden, daß ein frem-
des junges Mädchen, welches ehrlich sein Brot
verdient, von solchen jungen Lassen auf der
Straße und der Promenade behandelt wird,
als wäre sie eine feile Person.

Wie froh war ich, die Adresse des Bureaus
der Freundinnen junger Mädchen mitgenommen
zu haben.

Dort fand ich Verständnis für meine Klagen
und Interesse für das, was mich anging.

Es wurde mir aber gesagt, es sei eben das
gute Recht der Herrschaft, ihr Kinderfräulein
auf die Promenade zu schicken, bloß sollten dazu
nicht allzu junge Mädchen angestellt werden und
nicht solche, die ganz neu hergekommen seien.

Gerade meine Vorgängerin in der Stelle
sei dadurch ins Unglück gekommen; sie habe,
angeekelt von dem beständigen Sichwehrenmüssen
um so leichter einem jungen Manne Gehör
geschenkt, der sie scheinbar in Schutz nahm, ihr
mit Achtung begegnete und so allmählich ihr
Vertrauen gewann, um sie dann um so schmäh-
licher zu hintergehen.

Für Stellen, wo man so ausgesetzt sei,

paßten nur reifere und erfahrenere Töchter,
ihnen werde auch viel weniger nachgestellt als
den ganz jungen.

Seht, darum will ich fort von hier, denn ich
bin auch noch zu jung dazu. Immer wieder
lockt mich das Unbekannte, Neuartige, und wer
weiß, ob ich jederzeit widerstehen könnte, wenn
einmal eine Lockung an mich käme, die mir
gefährlich würde, wenn einer mir gefiele.
Man ist so allein hier! Nie hätte ich gedacht,
daß man sich so nach Teilnahme und einem
lieben Wort sehnen könnte! Also fort muß ich,
aber eine andere Stelle bekomme ich auch nicht.

Das Verbot der Anstellung von Ausländerin-
nen macht das von vornherein fast unmöglich.
Die italienischen „Freundinnen" schreiben daher
immer wieder, man solle doch keine jungen

Mädchen mehr nach Italien schicken, die Heime
hätten sogar Mühe, die Erlaubnis zu ihrer
Beherbergung zu erhalten.

Ich muß nun für die Rückreise selbst auf-
kommen, bitte schickt mir etwas Geld, mein
erster und letzter Monatsgehalt hier wird nicht
langen, er ist überhaupt nicht so groß des Valuta-
Unterschieds wegen.

Bitte, liebe Mutter, frage doch gleich nach,
ob die Stelle in Z. schon besetzt sei, die gute
Stelle, welche mir kurz vor der Abreise an-
geboten war. Ich habe nun gelernt, was die

Heimat wert ist und werde wenigstens zurück-
kehren als Euer um einiges gescheiter gewordenes

Rösi."
Der Vater legt den Brief zusammen.
„Gelt, Mutter, das ist nicht das Schlimmste,

was ihm hätte passieren können; daß es aber

zur rechten Zeit noch heimkommt, daß es seiner
eigenen Kraft noch nicht alles zutraut, beweist
wirklich, daß es gescheit ist, unser Kind."

„Aber alle Gescheitheit hätte ihr nichts ge-
nützt, wenn sie in — schlechte Hände gefallen
wäre. Ich kann dir nicht sagen, welche Gedanken
mir aufstiegen, nachdem sie ohne Erkundigung
so vertrauensselig mit der fremden Dame fort-
gefahren war! Auch ein persönlicher, guter
Eindruck kann täuschen, auch eine Frau kann die
Hand bieten zum Verderben junger Mädchen.
Wie entsetzlich muß es einer Mutter zumute
sein, deren Tochter in solche Hände fiel und
nie mehr zurückkehrt!"

Gleichsam schützend fuhr die Hand der Mutter
über das anmutige Mädchenbild, welches vor
ihr stand und ihr aus so jungfrohen Augen
entgegenblickte.

Wortspiel.
„Mein ältester Sohn ist Liftboy, der andere

ist Lehrling beim Drogisten." — „Also Giftboy."

In der Schule.
„Welchen Ausdruck gibt es noch für Staub-

gefäße?" — Erich: „Kehrichtkessel, Herr Lehrer."

„Was würdest du tun, wenn du eine Million
hättest?" - „Nichts!"
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